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tingent des Friihwarn-Personals stellen, teilnehmen konnen. Auf diese
Weise hofft man, trotz dem Fehlen eines FHD-Militirdienst-Obligatoriums,
dank der meist besseren Eignung weiblichen Personals fiir den Radar-Be-
obachtungs- und Auswertedienst cine jederzeit einsatzbereite und einge-
spiclte Organisation aufrechterhalten zu kénnen. Es wird lediglich be-
dauert, dal man sich meist zuviel und ausschlieBlich um neue Prototypen
modernster Flugzeuge kiimmere und zu wenig um das Denken iiber deren
Fiihrungsméglichkeit, namentlich iiber die elektronischen Hilfen als un-
erliBliche Einsatz-Voraussetzungen solcher Waffen. Was man allerdings
nicht als spezifisch schwedisches Ubel bezeichnen kann.

Die NATO-Manover im Jahre 1955

Alle Ubungen der Westalliierten im vergangenen Jahre standen im Zei-
chen des Einsatzes von Kernwaffen. Es ging darum, Organisation, Struktur
und Ausriistung der Verbinde im Hinblick auf den Atomkrieg zu priifen
und nach neuen Losungen zu suchen. Die Verwendung von nuklearen Mit-
teln im Kriege der Zukunft wurde dabei als selbstverstindliche Voraus-
setzung hingenommen.

In zwei Nummern von «L’Armée la Nation» berichtet Oberstlt. J. Perret-
Gentil iiber den Verlauf der Ubungen und die vorliufig sich daraus ergeben-
den SchluBfolgerungen.

Zur See scheint die Atomkriegfithrung am wenigsten Probleme aufzu-
werfen. Die riesige Ausdehnung des Operationsraumes der Marine ist von
Natur aus jeder Massierung abhold. Flugzeuge mit Atombomben werden
auf den Meeren duBerst selten lohnende Ziele finden. Nach Aussagen der
Fachleute kénnen sich die Schiffe durch Bespritzen mit Meerwasser weit-
gehend vor denWirkungen der Radioaktivitit schiitzen. GréBere Schwierig-
keiten ergeben sich an den Flottenstiitzpunkten, die fiir Atombeschul3 be-
sonders empfindlich sind, weil die Explosionen im Meer in der Nihe der
Hifen gewaltige Flutwellen erzeugen und bei entsprechenden Windverhilt-
nissen ausgedehnte radioaktive Wasserwolken die Kiistengebiete verseuchen.

Bei der Flugwaffe wird sich die Verwendung der Atomkraft zu Kriegs-
zwecken nur soweit auswirken, als sich die Fliegerei den neuen Formationen
der Erdtruppe anzupassen hat und daB jede Massierung am Boden vermieden
werden muB. Dariiber hinaus wird die strategische Flugwaffe die Atom-
bomben und -raketen an die gewiinschten Ziele zu bringen haben.

Die Manover «Carte Blanche» und «Regulus», welche vom 20.-28. Juni
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iber Frankreich und Westdeutschland von den alliierten Luftstreitkriften
durchgefiithrt wurden, hatten daher auch als Hauptzweck das Studium der
Bombardierungen mit Kernwaffen. Daneben galten sie noch der Schulung
der Luft- und Bodenorganisationen im allgemeinen und der Priifung des
Bcrcitsc‘haftsgradcs. Um im Einsatz der Alarmgcschwadcr keine Sekunde
zu verlieren, wurden die Motoren immer «warm» gehalten. Neben der
Hauptibung der strategischen Luftwafle hatte das Fliegerabwcehrkommando
Paris Auftrag, jede Verletzung scines Luftraumes durch die beiden Parteien
zu verhindern. Der Jagd- und Fliegerabwehr gelang es, 80 9, der einfliegen-
den Verbinde zu ermitteln und anzugreifen.

Die U[mugm der Erdrruppcn

Die schwicrigstcn Aufgabcn stellt der Atomkricg an dic Fi’lhrung der
Erdtruppe. Im alliierten Lager ist man vorliufig noch im Stadium der Ver-
suche, ohne daB sich bis dahin cine cindeutige Doktrin entwickelt hitte.

Um moglichst viele Erfahrungen zu sammeln, haben die Franzosen und
Englinder in Westcuropa getrennte Manover nach eigener Konzeption
durchgefiihrt, worauf dann cine groBangelegte Ubung unter dem Namen
«Cordon Bleu» Einheiten aller verbiindeten Westmichte vereinigte.

Die U[:mz‘q «Eclair»

Mit dem franzdsischen Mandver «Eclair» sollte die Vcrwendungsfﬁhig—
keit einer schnellen mechanisierten Division erprobt werden. Diese Einheit
ist eigens zum Kampf fiir den Atomkrieg aufgestellt und organisiert worden.
Seit 1950 beschiftigt sich das franzésische Oberkommando mit der Bildung
von leichten Verbinden, dic befihigt sind, die durch Atombeschull ge-
schlagenen Breschen bis zum Eintreffen von Reserven zu schlieBen und ein-
gebrochene gegnerische Verbinde aufzuhalten.

Im Jahre 1954 gelangte die unter dem Namen «Javelot» bekanntgewor-
dene Ubung zu befriedigenden Ergebnissen. Dabei hatte der cingesetzte
mechanisierte Verband Brigadestirke. (Auf schweizerische Verhiltnisse
iibertragen ctwa ein verstirktes Regiment.)

Im Jahre 1955 galt es dann, die vorjihrigen Erfahrungen im Rahmen
einer vollmechanisierten Division auszuwerten. Diese zerfillt in eine Auf-
klirungsabteilung und cine Kampfabtcilung. Erstere besteht aus ciner Uber-
mittlungskompagnie, einem Helikopterzug (8 Maschinen), einem Aufkli-
rungs-Regiment zu zwei Schwadronen leichter Panzer (12,5 Tonnen) und
einer Batterie von 10s-mm-Selbstfahrgeschiitzen. Der Kampfverband glie-
dert sich wie folgt: zwei gemischte Regimenter, ein verladenes Infanterie-
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Regiment, einc Abteilung ros-mm-Selbstfahrgeschiitze (3 Batterien), eine
Abteilung Flab zu zwei Batterien 40 mm, ein Geniebataillon, die riickwirti-
gen Dienste. Kampfeinheit ist das gemischte Regiment bestehend aus einer
Kommando- und Nachrichtenschwadron, zwei Schwadronen leichter Pan-
zer AM 13 (zweimal 16 Panzer), zwei Panzerjiger-Kompagnien mit fern-
gcstcucrtbn Panzergranaten, ciner Kompagnie schwere Morser 120 mm.

Thema der Ubung war das Abriegeln einer durch Atombeschul} in der
cigenen Abwehrfront entstandenen Bresche von 25 Kilometern Breite und
das Aufhalten des durchgebrochenen Gegners. Das Divisionskommando
muBte cinmal den durchgebrochenen Feind ermitteln und durch Heran-
fiihren des Kamptverbandes seinen Vormarsch stoppen. Da der Angreifer
nach dem DurchstoBen der Front, den Grundsitzen der Atomkriegfﬁhrung
folgend, sich sotort in mchrere Kolonnen mit groflen Zwischenriumen auf-
teilte, gestaltete sich die Losung der Aufgabe der Division «Eclair» zu einer
Cigcntlichcn Jagd im riickwirtigen Raum. Sic konnte den Vormarsch von
Rot soweit bremsen, dal} es dem eigenen Kommando gelang, zwei Reserve-
divisionen, die in 120 km Distanz (!) voneinander in Unterkunft lagen, in
den Kampf zu werfen und zum Gegenangrift tiberzugehen. In dieser zweiten
Phase hatte «Eclair» im Riicken des Gegners Stdrungsaktionen zu unter-
nchmen.

Dic Ubung hat die ZweckmiBigkeit des Einsatzes von mechanisierten
Verbinden zum SchlieBen von Frontbreschen und zum Auffangen vor-
stoBender Feindkolonnen bewiesen. Schwierigkeiten zeigen sich bei der
Organisation des Nachschubes fiir eine Einheit, die so leicht sein mul, daB3
sie keine grofen Material- und Munitionsreserven mitfiithren kann, und die
infolge ihrer Beweglichkeit nicht tber eine festgelegte Nachschubachse zu
versorgen ist. Es bestecht auch noch cinige Unsicherheit hinsichtlich der
Stirke und Gliederung cines derartigen Verbandes. Um in mehreren Rich-
tungen gleichzeitig operieren zu kénnen, sollte die Zahl der gemischten
Regimenter wenigstens auf drei erhdht werden. In diesem Falle miiBte auch
die Artillerie um eine zweite Abtcilung verstirkt werden. Damit wiirde der
Effcktivbestand der mechanisierten Division auf 10 ooo Mann anschwellen,
was als obere Grenze angeschen wird. Eine Herabsetzung des Bestandes auf
Kosten des Infanterie-Regimentes scheint jedoch méoglich.

Die Manéver haben gezeigt, daB} die mechanisierte Division mit dem
gemischten Regiment als Hauptkampfvcrband cin geeignetes Mittel ist, auf
kritische Lagen, die durch Atombeschull geschaffen werden, wirksam zu
rcagicren. Sie kann aber nur als Erginzung der klassischen Divisions- und
Korpsformationen fiir kurztristige Aufgaben zweckmiBig verwendet wer-

dL‘Il.
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Die britischen Versuche

Wihrend die Franzosen die mechanisierte Division auf Vcrwendungs-
fihigkeit priiften, sammelten die Englinder Erfahrungen im Einsatz der
Panzer- und Infanteriedivision. Hier handelte es sich darum, die Heeresein-
heit in Kampfelemente aufzuteilen, die einerseits nicht so schwach sein
diirfen, daBl eine einzige Kernladung zu ihrer Vernichtung fihrt, und die
anderseits nicht durch zu starke Dotation an Mannschaft und Material ihre
Beweglichkeit cinbiifit. Dabei mul} die Panzerdivision eine starke Durch-
schlagskraft behalten und in der Lage sein, sich rasch zusammenzuzichen
und sich ebenso rasch wieder aufzulockern. In den groBen Mandvern des
Jahres 1954 in Westfalen konnten bereits wichtige Anhaltspunkte gewonnen
werden, die in der letztjihrigen Ubung verwertet wurden. Der normale
Kampfraum einer Division scheint ein Quadrat von 20 km Seite zu sein. Die
Zwischenriume zwischen den Heereseinheiten benétigen fast dieselbe Di-
stanz und das Niemandsland hat ebenfalls eine Tiefe von 10 bis 20 km. Ver-
kehrsadern sind im Atomfeuer von auBerordentlicher Verwundbarkeit.
Einige gutgelegte Atomgranaten auf Stralenspinnen oder Engpisse konnen
eine Truppe lange aufhalten, besonders wenn sie sich infolge ihrer Motori-
sierung nicht querfeldein bewegen kann. Gestiitzt auf diese Erfahrungen
wurden im September 1955 bei Hannover eine Infanteriedivision und eine
Panzerdivision gegencinander ins Feld gefiihrt. Die Gliederung der letztern
war vollstindig den Bediirfnissen des Atomkrieges angepalBt. Sie bestand
aus 1 Regiment mot. Mitrailleure fiir Aufklirung und Deckung, 4 Regi-
mentern schwerer und mittlerer Tanks, 1 Infantericbataillon auf leichtge-
panzerten gelindegingigen Fahrzeugen, 1 Regiment 15s5-mm-Selbstfahr-
kanonen, 1 Genie-Regiment.

Es wurden 4 Kampfgruppen zu je einem Panzerregiment und einer
Fusilierkompagnie gebildet. Die geringe Zuteilung von Infanterie ent-
springt der Erkenntnis, daf} alle straBengebundenen Elemente (Infanterie
auf Lastwagen) verschwinden miissen. Nur so kann dic Panzerdivision ihre
Beweglichkeit auch bei Lihmung des Verkehrs durch Feuer der Atom-
artillerie behalten. Allerdings erfolgt diese MaBnahme auf Kosten der
Nahverteidigung. Da aber die Hauptaufgabe der Panzerdivision in der Aus-
nutzung des Feuers der Atomgeschiitze liegt, und die Division nach dem
Durchbruch durch die Front durch Infanteriedivisionen abgeldst werden
kann, ist der Verzicht auf eigene Infanterie zu verantworten. Interessant an
der Organisation ist die Vierteilung des Verbandes.

Die Infanteriedivision zu 3 Infanterie-Regimentern wurde durch 2 Pan-
zerregimenter verstirkt (Centurion, Conquerors). Ein Regiment Feldartil-
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lerie vervollstindigte die Kampfkraft. Mit der stirkern Dotierung an Pan-
zern wollte man der Division eine wirksame Angriffsspitze geben. Zum
Offnen der VormarschstraBBe wurde sic auch mit Atomraketen ausgeriistet.
Um cine Steigerung der Beweglichkeit zu erreichen, muBten die Infanterie-
Regimenter auf die Panzerabwehr- und Moérserkompagnie verzichten.

Die englischen Heereseinheiten erhalten so den Charakter von mobilen
Festungen, die selber Atomwaffen besitzen, und die sich unabhingig vom
StraBennetz bewegen kdnnen. Da die Infanteric keine schweren Waffen
mehr besitzt, wird die Panzerabwehr vollstindig Sache der Panzer.

Die Ubung «Cordon Bleu»

Vom 13. bis 17. Oktober 1955 gelangten auf der Achse Ulm - Wiirzburg
die groBen Herbstmandver der Westmiichte zur Durchfithrung. Im Einsatz
waren: 2 amerikanische Infanteriedivisionen, 3 Panzerdivisionen, 1 mecha-
nisierte Division, 1 Fallschirmbrigade, 1 franzdsisches Fliegerkorps und 2
amerikanische Fliegerdivisionen. Diese Truppen wurden in zwei Armec-
korps aufgeteilt, von denen jedes eine nicht bekanntgegebene Anzahl Atom-
geschiitze erhielt. Die ganze Ubungsanlage war auf Bewegungskrieg abge-
stellt. Im Verlaufe der Mandver wurde unter anderem die ganze Kommando-
organisation des amerikanischen Armeckorps durch einen Atomtreffer auBer
Gefecht gesetzt. Die genaue Standortermittlung des KP, die zu dessen Ver-
nichtung fihrte, ist der Titigkeit von Partisanen zuzuschreiben, die hinter
der Front operierten. Die Parteileitung hatte vorgesorgt, und ein Ersatz-
kommandoposten mit einem vollstindigen Stabe konnte die Schlacht weiter-
fiihren. Am dritten Operationstage wollte der von Siiden nach Norden
marschierende Angreifer seinen Gegner entscheidend werfen, indem er mit
einer Panzerdivision, unterstiitzt durch Atomartillerie, zu einem frontalen
Durchbruch ansetzte und gleichzeitig die Fallschirmbrigade hinter der
feindlichen Front abwarf. Die groBe Serge der so in die Zange genemmenen
Partei bestand darin, die Atomgeschiitze in Sicherheit zu bringen. Es zeigte
sich, daf3 eine derartig unerwartete Verschiebung der 24 Meter langen Ge-
schiitzziige verkehrstechnisch gewaltige Schwierigkeiten mit sich bringt,
wenn gleichzeitig Reserven verschoben werden miissen. Die jeder Division
zugewiesene Frontbreite fiir den Angriff bctrug zirka 20 km. Die Zwischen-
riume idnderten je nach Gefechtslage, waren aber immer mehrere Kilometer
breit.

Schlufifolgerungen

Als fester Wert kann wohl der Kampfraum ciner Division mit 20 km im
Geviert angenommen werden. Dazu miissen zwischen den Heereseinheiten
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¢«leere» Gebiete von mehreren Kilometern liegen. Die Motorisicrung hat
einer weitgechenden Mechanisierung Platz zu machen, damit dic Truppen-
kérper nicht mehr an die Strallen gebunden sind und damit die durch den
Atomkrieg notwendig werdenden schnellen Mandver durchgefithre werden
kdnnen.

Unsicherheit besteht noch tiber die Stirke und Organisation der Kampf-
cinheit. Wihrend die Englinder das gemischte Regiment, dessen Infanteric
keine schweren Waffen hat, als idealen Kampfverband beurteilen, scheinen
die Amerikaner dem Bataillon diese Rolle zugedacht zu haben. Die Verbinde
miissen so aufgelockert werden, daB sich den Atomwaften keine lohnenden
Zicle bieten. Dabei darf nicht vergessen werden, dall auch Objckte als
« Atomscheiben» in Betracht kommen. Ein w1cht1gu Verkehrsknotenpunke,
ein FluBtbergang, cin Engpall oder cin Flugplatz kinnen das Feuer der
Kernwaften aut sich zichen, auch wenn deren Besatzung zahlenmiiBlig cinen
BeschuB} nicht rechtfertigen wiirde. Dic Divisionen miissen befihigt sein,
rasche und kurzfristige Schwergewichtsbildungen vorzunchmen. Das wird
cinerseits durch die Mechanisierung erreicht. Anderseits ist aber cine Steige-
rung der zeitlichen Dichte des Feuers anzustreben.

Der Einsatz von Fallschirm- und Luftlandetruppen scheint geeignet, das
Feuer der gegnerischen Atomartilleriec wenigstens zeitweise auszuschalten,
da ihre Ausweichbewegungen zeitraubend sind. Im Riickzug ist cin ratio-
nelles Feuer mit Atomgeschiitzen duBerst schwi ierig, da dic Verzahnung der
Fronten und das Bestreben, diese kostbaren Waffen rasch aus den (vcfnhnn—
zonen zu bringen, einen geplanten Einsatz fast unmoglich machen. K. S.

Die ungarische Verteidigung der Karpaten 1944

Von General Béla von Lengyel
Kommandant der damaligen konigl. ung. 16. Inf. Div.

(Ortsbezeichnungen nach Karte 1:750000 des Bundesamres fiir Vermessungswesen, Wien)

Die Nachkriegstachliteratur hat bis jetzt vieles tiber groBBe Probleme und
Geschehnisse gcbracht, welche sich an der Ostfront abgcspiclt haben. Es
finden sich aber wenig Verdftentlichungen tiber den Gebirgskricg.

Es wird daher nicht uninteressant sein, etwas tiber die Verteidigung der
Karpaten zu erfahren. Dies um so mehr, als es sich um die Anstrengungen
eines tiber nur beschrinkte Mittel verfiigenden kleineren Staates, um
Ungarn, handelt, dessen Wehrmacht cinen stark infanteristischen Charakter
hatte.

110



	Die NATO-Manöver im Jahre 1955

